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Präsident Wilson und Benedikt XV.
Das Friedensprogramm Wilsons ist zum Eckstein

des Völkerfriedens geworden. Dieses Programm wird
aber nur dann zu einem dauernden Fried,en führen,
wenn es sich auf den ewigen Grundfesten der Moral
aufbaut.

Es ist nun ei,Ine erfreuliche Tatsache,
dass sich das Programm Wilsons in seinen
wesentlichen Punkten mit dem Friedens-
vorschlage des Papstes, des von Gott ge-
setzten Schiedsrichters in allen Fragen
der Sittlichkeit, deckt (s. die Punkte Wilsons
in der letzten Nummer der K.-Z. und die päpstliche
Note K.-Z. 1917, S. 269 f.).

Benedikt; IXV. setzt in' seiner Note vom 1. Aug. 1917

an die, Oberhäupter der kriegführenden Völker als den

grundlegenden Punkt fest, „dass /an die Stelle Idler ma-
terieilen Waffengewalt die m oralis c h e M acht d >e s

Rechtes t r i t t". Wijlson stellt in iseiner Botschaft vom
12. Febr. '1918 lain erster Stelle den Grundsatz, auf : „Die; de-

finitive Lösung jeder Frage muss sich' auf der G e -

rechtigkeit aufbauen."
Benedikt XV. folgert aus diesem Grundsatze der

Oberherrschaft des Rechtes; über dfe Waffengewalt, d. Ii.
den Militarismus: „eine gemeinsame, gerechte Verständi-

gung aller zu einer gleichzeitigen und gegenseitigen

militärischen Abrüstung. Für diese Abrüstung
sind bestimmte Grundsätze und Garantien aufzustellen ;

(sie hat soweit zu gehen, als es die notwendige Und

genügende Wahrung der öffentlichen Ordnung in den

einzelnen Staaten zulässt." Mit diesem Vorschlage dies)

(Papstes deckt sich fast wörtlich der des Präsidenten!

(Punkt 4 vom 8. Januar 1918) : „Genügende! Garath
tien für die Herabsetzung der nationalen R ii -

st un gen auf das Mindestmass, das mit der Auf-

rechthaltung der innerstaatlichen Sicherheit verträglich
ist."

Man vergleiche hiemit die Erklärung des Kardinal-
Staatssekretärs, zur Papstnote, nach', welcher, der Hl. Vater;

die Abschaffung des obligatorischen Mi-

ilitärdienstes vorschlägt (s. K.-Z. 1917, S. 369, und

I

den Artikel „Der Papst und der Völkerbund", K.-Z.
| 1918, Nr. 33). Noch vor einigen Wochen haben „Real-
Politiker" über diesen Gedanken ihr weises Haupt ge->

'schüttelt. Nun ist seine Verwirklichung durch die niilF
I tärische Niederlage der ersten Militärmacht der Welt
(Und die „Annahme'" der Wilsonpunkte durch sie ;in

greifbare Nälie gerückt.
Papst und Präsident wollen den V ö 1 k e r b u n d

und ein internationales Schiedsgericht. Be-

nedikt XV.: „Sodann (d. b. nach der Abrüstung) ist
eine Verständigung zu treffen, wonach an die Stjelle
der Armeen ein Schiedsgericht zu tr'eten hat, dem die

hohe Funktion der Friedensstiftung zukommt gemäss
festzustellenden' Regeln." Wilson (Punkt 14): „Eine all-
gemeine Gesellschaft der Nationen soll ge-
bildet werden auf Grund besonderer Abmachungen...."'

Der Papst wünscht, dass „alle Hindernisse im Ver-
kehr der Völker weggeräumt werefen, indem' durch gleich-
falls noch festzusetzende Regeln die wahre Frei-
hieit und der gemeinsame Besitz der Meer'e
gesichert wird". Wilson verlangt (Punkt 2 vom 8. Jan.

1918): „Absolute Freiheit der Meeresschiff-
fahrt' und (Punkt 3): „Möglichste Unter-
drü-ckung aller .Wirtschaftlichen Schran-
k e n." ; /

'

Benedikt XV. schreibt /in seiner Note:
,)Was die territorialen Fragen anbetrifft, wie zum

Beispiel jene, die zwischen Italien und Oester-
reich und zwischen Deutschland und Frank-
reich schweben, so ist zu hoffen, dass sie die Kriegs'-
Parteien, in Anbetracht der ungeheuren Vorteile 'eines

dauernden Abrüstungsfrieden's, in versöhnlichem Geiste

prüfen Werden, indem sije', wie Wir es schon früher
sagten, nach Gerechtigkeit und Billigkeit den Aspi-
rationen der Völker Rechnung tragen und in die-

ser Beziehung ihre Partikularinteressen mit dem' .allge-
meinen Wohle der grossen menschlichen Gesellschaft
in Einklang bringen. Der gleiche Geist der Billigkeit
'und Gerechtigkeit soll bei der Prüfung der anderen'

politischen und territorialen Fragen leitend sein, be-

isonders w;as Armenien, die B a 1k an s t a a t en hfn'd'

die Gebiete betrifft, die z|um ehemaligen Königreiche
Polen gehörten."

Diesen Gedanken nähert sich Wilson, wenn er

(Punkt 8) festsetzt: „Das Frankreich' durch Preussen
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1871 betr. Elsass-Lothringen abgetane Unrecht, das den

Weltfrieden während 50 Jahren gefährdet hat, muss
wieder gut gemacht werden." Der Papst spricht
nur im allgemeinen von einer zwischen Deutschland
und Frankreich schwebenden Frage'und von den „Aspira-
tionen der 'Völker", und lässt deshalb für die Prüfung
dieser Frage „in versöhnlichem Geiste" einen weitem
Spielraum, gleich wje in jener der italienischen Gebiete

Oesterreich-Ungarns und der orientalischen Frage. Wili-

son präzisiert im angeführten 8. und im; 9., 11. und 12.

Punkte seinen Standpunkt schärfer.
Benedikt XV. und Wjil'son stimmen in der For-

derung der Räumung B e 1 g ie n s u n d Nordfrank-
reich s vollständig überein. „Belgien", schlägt der

Papst vor, „müsste von Deutschland vollständig ge-
räumt und dessen volle, politische, ökonomische Und

wirtschaftliche Unabhängigkeit gegen welche Macht im-
mer garantiert werden ; ebenso müssten die französi-
sehen Gebiete geräumt werden." Das Gleiche tut der
Präsident in Punkt 7 und 8 (erster Satz). Wilson for-
dert aber ausserdem ausdrücklich die Wie der her-
Stellung Belgiens und der besetzten Gebiete Frank-
reichs (vgl. Punkt 7 'und! 8). Im Gegensatz, dazu schlägt
der hl. Vater einen Frieden ohne Entschädigungen vor
'und stellt als „allgemeines Pr(nz;ipi" „den gegenseitigen!
'.Verzieht" auf Entschädigung auf, fügt aber hinzu:
„Wenn sich aber diesem allgemeinen Grundsatzes für
einzelne Fälle besondere Grüin'dfe entgegenstellien, so

wäge man sie billig und gerecht ab." Da: die Zentral-
mächte im: Vertrage von Brest, durch den ganz Kurland,
trotz seiner weitaus überwiegenden! si a wischten Bevöl-
kerung, annektiert und Milliarden in Gold von Rußland
abgeforderbwUrden, den zuvor offiziell vertrei'enen Grund-*
satz des „Friedens ohne Entschädigungen und Annek-
tionen" selbst, verletzt haben, so köjnnen'sie nun für sich
selbst nichts Besseres erwärten. Wilson kommt übrigens
in seinem 10. Punkte Oesterreich-Ungarn mit einer merk-
würdigen Versöhnlichkeit, die von seiner hohen diplo-
matischen Begabung .zeugt, entgegen. Er gebraucht
'selbst den .staatsrechtlichen Begriff „Oesterreich - Uni-

garn" und wünscht nur, dass dessen Völkern eine auto-
nome Entwicklung gewährt werde.

Die mehr allgemein grundsätzlichen Punkte Wil-
sons vom 12. Februar und 27. September stimmen mit
dem päpstlichen Vorschlage eines Rechtsfriedens und
Völkerbundes gänzlich überein.

So zeigt der Vergleich der Friedensnote Be-
nedikt's XV. vom 1. August 1917 mit dem Friedens-
Programm Wilsons vom 8. Januar, 12. Februar und
27. September 1918, dass zwischen dem Oberhaupt der
höchsten moralischen Weltmacht, der Weltkirche, und dem)
Lenker des wohl mächtigsten Staatswesens! der Glegen-|

z wart eine fast vollkommene Uebereinstimmang herrscht.
'Auch die Frieldensbedingung, die Wilson in seiner

Rede am 1. Juli 1918 zu Mount-Vernon aufgestellt hat
Und auf Idie er sich in seiner letzten An two ft an diel
reichsdeutsche Regierung beruft, stimmt mit denj
Ideen des Hl. Stuhles überein. Der Präsident
fordert „die Vernichtung j e d w e d e r w i 11 k ü r -
lieh en jMacht" d. h. die Demokratisierung - der

reichsdeutschen Staatsverfassungen. Kardinal Staats-
Sekretär Gasparri beschliesst seine Erklärung zur
Papstnote mit den Worten: „Wenn man noch dem
Volke auf Grund des Referendums od er we-
n igst en s clem Parlamente das Recht der
Entscheidung über Krieg und Frieden re-
servieren würde, so wäre der F r i e d te un-
ter den Nationen wenigstens soweit es in
dieser Welt möglich ist, gesichert." (K.-Z.
1917, S. 370.)

iMiöchftan Papst und Präsident sich die Hand reu
eben! Dann wiird das Psalmwort sich erfüllen: „lu-
s'titia et pax osduJait&e suhl" V» v. El

Vaterländische Erziehung.
Ansprache der hochwst. Schweiz. Bischöfe

an die

Gläubigen ihrer Diözesen
auf den

Eidgenössischen Bettag 1918.

(Fortsetzung.)

II. Aufbau.
Vaterlandsliebe eine natürliche Tugend.
Die Vaterlandsliebe ist zunächst eine natürliche Tu-

gend, und zu ihr treibt dasi natürliche Sittengesetz; das

Gott unauslöschbar in die Menschenseele geschrieben
hat, ohne weiteres an. Darum' findet sich die Vater-

landsliebe, wie die Liebe zum! Vater und zur Mutter,
zu allen Zeiten und bei allen Völkern der Erde.

Vaterlandsliebe eine christliche Tugend:
deren Leistungen.

Das Christentum: aber hat die Vaterländsliebe zu

einer übernatürlichen Tugend emporgehoben. Wie das

Kind den Vater nicht bloss liebt, weil ;er sein grösster
Wohltäter ist, sondern auch und zvvar noch mehr, weil

der Vater der Stellvertreter Gottes ist, so liebt auch

der Christ sein Vaterland und gehorcht den vaterländi-
sehen Gesetzen und Behörden, weif die staatliche Obrig-
keit die Stelluertreterin Gottes und darum: der Gehör-

sam gegen sie eine heilige Gewissenspflicht ist. „Wer
sich gegen die obrigkeitliche Gewalt auflehnt", schreibt

der heilige Paulus, „der widersetzt sich der Anordnung
Gottes. Die sich aber widersetzen, ziehen sich selbst

Verdammnis zu. Darum ist es eure Pflicht, unter-

tar. zu sein, nicht nur um der Strafe willen, sondern

auch des Gewissens wegen. So. leistet denn allen,

was ihr schuldig seid: Steuer, wiem' Steuer, Zoll, wemi

Zoll, Furcht, wem> Furcht, Ehre, wem Ehrie" (Rom.

13, 2—7). Die Heilige Schrift, das Wort Gotties, ist

das grundlegende Pflichtjenheft für den Staatsbürger; der

Religionsunterricht ist der beste vaterländische Unter-

rieht, die biblische Geschichte und der Katechismus sind

die vorzüglichsten Lehrbücher vaterländischer Erziehung.

Ehe, Kindersegen und Vaterland. Die Sünde
gegen Gott und Vaterland. Fundament.
Die Eheleute ermahnen wir deshalb, ihre Gatten-

pflichten allezeit so zu erfüllen, wie sie es vor Gott und!

dem eigenen Gewissen verantworten können. Die Ver-
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hütung des Kindersegens ist nach dem' Worte des Hei-,
ligen Geistes eine „verabscheuungswürdige Tat" (I. Mos.
38, 10). Eltern, die keine Kinder haben wollen oder
die Zahl der Kinder auf unerlaubte Art beschränken,
sind beständig in der Todsünde und können nicht gül-
tig absolviert werden, solange sie nicht mit dieser Sünde
brechen. Sie sind überdies die gefährlichsten Feindei
ihres irdischen Vaterlandes. Denn indem sie das Vater-
land der Kinder, der Bürger berauben, welche die gött-
liehe Vorsehung ihm schenken wollte, arbeiten sie an
der Ausrottung des eigenen Volkes, dem durch ihre
Schuld mehr Särge als Wiegen beschieden werden. Hü-
tet Euch, Ihr Eltern, vor diesem traurigen Laster, wel-
ches der Seele den übernatürlichen und dem; Volke
délit natürlichen Tod' bringt und w(eiset auch jene
Schmutzschriften und Ratgeber von Euch, die sich un-
ter dém Scheine des Wohlwollens: bei Euch einschlei-
chen .wollen, Euch aber nur Gift bringen.

Jugenderziehung: der erste Aufbau.
Die Eltern, deren Ehe Gott mit Kindern gesegnet

hat, 'mögen ihren hohen Beruf erfassen, dem irdischen
wtie dem himmlischen Vaterlande pflichttreue Bürger
und Streiter zuzuführen. Da gilt als oberster Grund-
satz die Weisung des heiligen Paulus: „Erziehet eure:
Kinder in der Lehre und in der Zucht des Herrn,"
(Ephes. 6, 4). Von frühester Jugend an sind die Kin-
der an das Gebet, den Gehorsam: und die Arbeit zu
gewöhnen und gerade dadurch mächen sich die Eltern
auch 'um das Vaterland verdient. Denn eine gottes-
fürchtige Jugend ehrt auch die Obrigkeit; eine gehör-
same Jugend wird auch rasch und freudig dem Rufe
des Vaterlandes folgen, wenn diefMannschaft zum Schutze
von Herd und eHimat unter die Fahne gerufen wird,
und eine arbeitsame und berufsfreudige Jugend wider-
steht auch dem: Lockrufe der Revolution, dringt nicht
selbstsüchtig auf neue Rechte, sondern gedenkt vor
allem ihrer Pflichten. So wird die christliche Familie
mit ihrer stillen Gewöhnung der Kinder an die Uebung,
der wichtigsten sozialen Tugenden der Glutherd der
'Vaterlandsliebe ;und die von Gott selber gegründete)
Erziehungsanstalt wahrer staatsbürgerlicher Gesinnung.

(Fortsetzung folgt.)

Weltgeschichte.
Zusammenhänge.

Die militärische Lage neigt der Endentwicklung
zu. — Die diplomatische Friedensbewegung
überholt die militärische Entwicklung. — Der
Boden des internationalen Vertrauens hebt

sich. — In viam pacis! — Wolken und
siegende Sonne.

Die oben ausgeschriebenen Untertitel kennzeichnen i

kurz die Lage.
Telephonisch uns in die Rigi-Einsamkeit übermittelte 1

^ulegramme im Zusammenhang mit den Zwischenereig- 1

Bissen erlauben uns Montag Morgen die nachfolgen- 1

den Betrachtungen. '

Unsere frühern Artikel „Hora pacis est „In ]

dam pacis" u. s. f. und die Gedanken unserer Bro- 1

schüre „Für den Frieden auf dem Boden des
internationalen Vertrauens", auf die aus ver-
schiedenen Gegenden und von Vertretern verschiedener
Länder Zustimmungen zugingen, haben unsere Leser
im Grossen und Ganzen doch auf die richtige Bahn

: geführt.
1. Die militärische Lage neigt der End-

en t wicklung zu. Auf dem Balkan brachte ein von
der Orientarmee der Entente äusserst glücklich durch-
geführter Offensivstoss das ganze bulgarische Verteidi-
gungssystem ins Wanken: es erfolgte der bekannte bul-
garische Zusammenbruch. An der syrisch-arabischen
Gesamtfront bedrängen die englischen, durch die Ver-
bündeten verstärkten Heere die Türkei auf das äus-
s er s te. An der Westfront erfolgten seit Mitte Sep-
tember unter Foch's Gesamtleitung von dem Meere bis
zur Mosel Stösse auf Stösse gegen die Hindenburglinien
mit teilweisen Einbrüchen. Diese erfolgreichen Stösse,
verbunden mit dem Umfassungsplan Foch's gegenüber
den deutschen und österreichischen auf französischem
und belgischem Boden stehenden gewaltigen Streitkräften
veranlassten weitreichende deutsche Rückzugsbeweg-
ungen und veränderten die ganze Kriegslage, die, an
sich beträchtet, wenn auch noch nicht plötzlich, mäch-
tig der Endentwicklung zuneigt.

2. Die innere kritische Lage der Mittel-
mächte neigt'ebendahin. Wir hatten sie bereits
beschrieben und von gewissen Notwendigkeiten der Ent-
wicklung einer demoeratia Christiana in dieser oder
jener Art auch ohne Aenderung der Staatsform gespro-
chen. Selbst unsere kühneren persönlichen Gedanken
werden nicht überflüssig. Jetzt wurde der Friedens-
partei in Deutschland eine weite Gasse gemacht. Oester-
reich war fast an der Grenze der physischen Leistungs-
fähigkeit angelangt. Es erfolgte nun ein gewaltiger
Druck Oesterreichs auf Deutschland : wir werden
das Bündnis nicht brechen; aber verlangt
von uns nichts physisch Unmöglich e's.

Alles das waren Mitursachen, dass die demo-
kratischen Friedensströmungen in Deutschland zum
Durchbruch kamen. Einige Zwischenfälle lassen wir
unbeachtet. Das Programm des neuen Kanzlers, die
ernste Parlamentarisierung der Regierung bereiteten
dem Friedens- und Waffenstillstandsgesuch den Weg.
(Vgl. Nr. 41 und unsere —g.-Artikel im Luzerner
„Vaterland").

3. Ein Stück Boden des internationalen
Vertrauens hob sich aus dem Blutmeer: zunächst
ein gewisses Vertrauen Deutschlands und der Mittel-
mächte in Wilson und seine programmatischen Punkte.
Wir haben in diesem Blatte immer - die Meinung be-

kämpft : als ob Amerika nur aus mammonistischen
Gründen in den Weltkrieg eingegriffen habe. Wir wuss-
ten, wenn auch nicht in voller Klarheit und
Sicherheit um die Dinge, die sich jetzt voll ent-
hüllt haben. Was Schulze-Gaevernitz über Wilsons
Friedensvermittlung enthüllt hat, ist noch lange nicht
alles. Die „Zürcher-Nachrichten" vom 12. Oktober
No. 282, 2. Blatt, legen die Tatlage« g e n a u dar. Wir
fügen einen Ausschnitt ein.

L
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„Was Schulze-Gaevernitz über die beabsichtigten Friedens-
aktionen Wilsons im Herbst 1916 und dann später im Januar
1917* hier anführt, ist Wahrheit, aber nicht die vollständige
Wahrheit, da sie manches nur erst durchblicken lässt. Hin-
sichtlich der Aktion im Herbst 1916 ergibt sich folgendes :

1. dass die deutsche Kegierung durch ihren Botschafter den
Grafen Bernstorff den Präsidenten Wilson im Herbst 1916,

noch vor den Siegen in Rumänien, offiziell um Friedensver-
mittlung anging ; 2. dass Wilson dem Ansuchen entsprach ;

3. dass das damalige Friedensprogramm Wilsons die Zustim-
mung der deutschen Regierung hatte; 4. dass Wilson die Bot-
schaft für die feierliche Promulgierung dieses Programms be-

reits im Oktober 1916 verfasst hatte, um sie Ende 1916 aus-
hinzugeben, und 5. dass seine ganze Aktion, um die er von
der deutschen Regierung durch Graf Bernstorff gebeten wurde,
durch die für Wilson ganz

' unerwartete Kaiserproklamation
vom 12. Dezember 1916, für die Kaiser Wilhelm Initiative und
Verdienst beanspruchte, über den Haufen geworfen wurde.
Nicht gesagt ist in den Mitteilungen, dass Wilson auch willens
war, sein damaliges, von der deutschen Regierung angenom-
menes Friedensprogramm bei der Entente mit unterstrichenem
Nachdruck durchzusetzen, falls man dort eine ablehnende Hai-
tung einnehmen wollte. Schulze-Gaevernitz überlässt es aus
naheliegenden Gründen seinen Lesern, mühelos herauszufinden,
welchen Eindruck es bei einer geraden und aufrechten Natur
wie Wilson machen musste, sich selbst und die ganze, von
ihm erbetene und in den Details bereits akzeptierte Aktion
rücksichtslos und ohne jede vorherige Benachrichtigung in
den Winkel gestellt zu sehen, wie er nicht nur sich persönlich^
sondern auch als Oberhaupt der Vereinigten Staaten sich ver-
letzt fühlen musste, in welchem Lichte bei ihm das deutsche
Regierungssystem erscheinen musste, bei dem der Kaiser ein
von seiner. Regierung unter Hilfe eines mächtigen Dritten
angebahntes Friedenswerk dieser aus den Händen zerren und
es in ganz anderer Form und mit total veränderter Grund-
läge an sich reissen konnte, ohne dass diese Regierung sich
mucksen durfte". _

Und noch einmal wurden die Friedensbestrebungen
des deutschen Gesandten Bernstorff in Washington
zwischen Mitte Dezember 1916 und Januar 1917, der
Wilsons Verstimmung zu heben vermocht hatte, diesmal
durch tragische Zufälle und endlich durch den von der
deutschen Militärpaptei erreichten verschärften
Unterseébootkrieg vernichtet. Nun ward Wilson hart:
er verlor das Vertrauen in Kaiser Wilhelm und in die
deutsche Regierung. Das alles muss man wissen,
um die Lage auch neutraltheologisch gerecht
beurteilen zu können, was Aufgabe einer Kirchen-
zeitung ist. Die neue deutsche Regierung schlug nun
einen neuen Weg ein, um das Vertrauen Wilsons
wieder zu erlangen. Wilson antwortete mit ernstesten
Bedingungen und noch schwereren nahegelegten
Zumutungen. Er stellte die Goldprobe eines
möglichen neuen Vertrauens. Eben trifft die
Nachricht ein, dass Deutschland und Oesterreich die
Punkte Wilsons annehmen und sogar die besetzten Ge-
biete räumen werden. Das war nur möglich auf dem
Boden eines weitgehendsten allseitigen Ver-
trauens in die Friedensliebe Wilsons. Es ist
eine Art Sühne Deutschlands gegenüber Wilson einge-
treten. Und es ist auch unsere Pflicht, der durch die
Enthüllungen offen klargelegten Friedensliebe Wilsons
voll gerecht zu werden.

Das deutsche Volk hat organisatorisch, strategisch
und wirtschaftlich Unvergleichliches geleistet; es ver-
lässt mit hohen Ehren die Schlachtfelder und hilft nun

wenn auch unter grossen Wehen den Militarismus be-

graben. Oesterreich-Ungarn kämpfte und duldete bundes-

treu unter ungeheuren Schwierigkeiten. Nun begegnen
sich leise anfangs Ideale der getrennten Völker. Ein

weltgeschichtlicher Augenblick von unvergleichlicher
Grösse

Infolge des lange nicht gegebenen belgischen Wor-
tes und der eben geschilderten Verhältnisse war auch

die päpstliche Friedensdiplomatie gehemmt und

es erklärt sich ihr oft langes Schweigen nach aussen.

Jetzt ist sie jedenfalls im Stillen auf das eifrigste tätig.
Und hell leuchtet die erhabene Friedensnote Benedikt XV,

über die Welt dahin!
Alles neigt dem Völkerbund, den Abrüstungsgedan-

ken, dem internationalen Schiedsgericht und zunächst
den eigentlichen Friedensverhandlungen zu.

Treten diese Dinge in Erscheinung und Wirklichkeit: dann

muss man auch mit aller Kraft Raum und Recht und Freiheit

für Religion und Kirche verlangen. Hier muss vor allem

Frankreich, dessen führende Generäle im Kriege viel-

fach ein herrliches Beispiel des Glaubensbekenntnisses

gegeben haben — Sühne leisten und in einer neuen Zeit

neue Wege einschlagen. —
Soweit wagen wir die Lage aus der stillen Einsam-

keit von Rigiklösterli zu beurteilen, noch bevor uns die

neuesten Blätter zugegangen sind — auf diesbezügliche

Nachfrage oder Korrektur uns verlassend.
Man übersehe bei aller dankbaren Freude — und

welche Pflicht der Dankbarkeit an Gott wird
uns erblühen — nicht: dass noch viele Wolken am

Himmel stehen ; dass neue Nebelwände die Herbstsonne
des Friedens verdunkeln können; dass vielfach noch

Katakombenstimmung herrscht. Aber es geht aufwärts:

in viam pacis. Die Grossmacht des dankenden
und bittenden Gebetes muss jetzt erst recht
in Tätigkeit treten.

Rigiklösterli, am Heiligtum der Fürstin des Friedens,

Montag früh am Feste des hl. Callistus 1918. A. M,

„Dein Tempel ist heilig."*)
(Ps. 64, 5.)

Ein Protest der Solothurner Pastoralkonferenz.
Zu wiederholten Malen sind die schweizerischen

Bischöfe gegen die Profanierung der Gotteshäuser durch

weltliche Veranstaltungen, besonders gegen dj|e Benützung

der Kirchen zu weltlichen Gesangfesten mit eindrucks-

vollsten Schreiben aufgetreten. Diese Hüter des Stif-

tungszweckes unserer Gotteshäuser haben in ihren Rund-

schreiben 1880, 1880 und! 1896' mit nachdrücklicher Klar-

h'eit sich gegen die Abhaltung Von profanen Gesang-

festen in unsern Kirchen ausgesprochen, die Gläubige"

dringend ermahnt, die Würde und/ Heiligkeit dösj Gottes-

hause's zu wahren und vor Entheiligung zu schützen.

Die Ansprache der schweizeirschen Bischöfe vom

Jahre 1889 enthält nachfolgende ernste Mahnung, die

wir dem katholischen Volke in Erinnerung bringen wo'*

l'en. „Nicht minder' wichtig ist die Heilighaltung des ge-

weihten Gotteshauses, welches man in; ganz' unzulàs-

siger Weise zu Gesangfesten und andern wleltliehe®

*) Musste zurückgelegt werden.
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Zwecken verwenden möchte. Bei der feierlichen Weihe
eines Gotteshauses weist die Kirche in dem! Weiheritus
darauf hin, wie der christliche Tempel ein Gegenstand
der heiligsten Verehrung wurde, so dass jedes weit-
fiche Geräusch und Geschäft fernbleiben soll und das
Haus des Gebetes zu keinen andern H and 1 un-
gen oder Zwecken verwendet werden darf. Es handelt
sich zunächst um! ein Gi c s e t / d e r Kirche, welchem
jeder katholische 'Christ Gehorsam schuldig ist. Durch
die Weihe wird der Bau jedem irdischen: Gebrauch eut-
zogen, er wird zum Eigentum des Herrn, er ist in den

Augen des Glaubens nichts anderes als das Gotteshaus
und 'die Pforte des Himmels.

Wird diese geweihte Stätte zu weltlichen Zwecken
vegwlendet, so ist dfa.s eine P r of ain i e r u n g d-esf

Heiligen, Welcher der gläubige' Christ nicht fähig
sein sollte. Ç

Es imag genügen, eine einzige Erwägung hervor-
zuheben. Bekanntlich muss das Allerheiligste aus der
Kirche entfernt werden, ;w'enn diese! für weltliche Zwecke
verwendet wird. -Also Jesus' Christus, der Herr des

Hauses, muss seine Wohnung verlassen und sich in
einen Winkel verstecken''lassen undi seine ungehorsamen
Untertanen dringen in sein Haus, um es zu profanen
Zwecken zu missbrauchen. So etwas lässt sich von Un-
gläubigen erwarten, nie' und' nimmermehr aber von gläu-
bigen Katholiken, welche wissen, was sie glauben."

So sprechen die' Bischöfe, die Vorsteher der Kirche,
die [Hüter und' Wächter des Heiligtums!

Diese ernsten Mahnungen und das strikte Verbot
bleiben ledier oft unbeachtet und wir haben! uns immer
wieder gegen neue Uebergriffe auf die Heiligkjeit um
serer Gotteshäuser zu wehren.

In schmerzlicher Erinnerung ist uns die Verwen-
düng der katholischen! Gotteshäuser in Selzach, Oberdorf,
Biberist und Subingen.

Am 12. Mai a. c. hat nun der Sängerbund Solo-

thurn-Lebern, das Kirchenverbot missachtend und trotz!

energischem Protest des römisch-katholischen Pfarn-

amies und des Kirchgemeinderates, in der römisch-katho'-
Irschen Pfarrkirche in Grenchen ein weltliches Gesang-
fest abgehalten, obgleich an diesem! Orte genügend an-

dere Lokale für solche Zwecke vorhanden sind.

Dieses rücksichtslose Eindringen in das katholische
Gotteshaus' ist ein das religiöse Empfinden der kirch-
liehen Behörden und des katholischen Volkes tief ver-
letzendes Vorgehen, das: die schärfste Verurteilung her-

ausfordert.

Ueber Abmachungen und Verträgen, welche eut-

gegen kirchlichen Bestimmungen eingegangen werden,
steht ci a 's' V e r b o t d er Kirche, welches zu be-

obachten G e w i s s e n s p f Li c h t eines jeden Katholiken
ist. Das ist djer unverrückbare katholische Lehrsatz,
der durch keine Vorbehalte illusorisch gemacht werden

kann.

Wenn andere über ihre Kirchen eine andere An-

sieht haben, sot ist das! ihre Sache. Von einem gläubigen
Katholiken ,'aber, der die Geheimnisse unseres Kultus

kennt, 'müssen wir verlangen, däss er die Heiligkeit
und Unverletzlichkeit seines Gotteshauses bewähre und

schütze, n i e z u einer Profanation m i t w i r k e

und dass er die; Gesetze und Vorschriften der kirchlichen/
Obern als Gewissenspflicht' befolge, eingedenk der Worte
des Völkerapostels: „Folget also dem Bischof wie Chri-
stus idem Vater". — Rom. 16. 24.

Djie am 27. Aiugust 1918 in Ölten tagende solo-
thürnische Pastorälkonferenz verurteilt einstimmig diese
Profanation 'der katholischen Kirche in Grenchen und
beschliesst: Das katholische Volk mit allem Nachdruck
aufzufordern, gegen jede Verletzung unserer Gotteshüu-
ser durch weltliche Feste entschieden Stellung zu rieh-
men, jede Mitwirkung und Unterstützung jenen Ver-
einen gegenüber, die das Verbot der Kirche missächten,
energisch abzulehnen und sijch vom Besuche solcher
Feste fernzuhalten.

Ol Ten, 27. August 1918.

Namens der soloth. Pästoralkonferenz,
Der Präsident: C. H ä f e 1 i, Dekan.

Der Aktuar: A. S t e b 1 e r, Pfarrer.

Zu Trost und Hilf der Armen eelen.
(Pfr. Widmer, Steinhausen).

Möglich, dass ich den H Hrn. Pfarrern, besonders:
jenen, die vielleicht noch keind neuen Cod. J'ur. Can.
besitzen, einen Dienst leiste, wenn ich sie auf Canon'
916 aufmerksam' ma'che.

„Epislciopi:... possunt designare et declärare u n u m
A 11 a r e p r i v i 1 e g i a t u m q u o t i d i a n u m' per-
petuum dumf rnodoi aliud non häbeatur in su,is eCclesiis

paroehialibus." ;
" :

Es ist zu beachten, dass dieser vollkommene
Ablass nur einer einzigen Seele zugewendet werd'enj
kann 'und zKv!a!r muss, für diese die hll Messel
gelesen werden. Der Priester möge sich erinnern, dass
der vollkommene Ablass des -priv. Altars sicherer gfc-
wonnen wird, als alle andern vollkommenen' Ablässe,
weil er von: der Darbringung des hl. Messoplers abhängt
iu-nd 'nicht vom Gnaden/Justandq des Menschen. (Vide!
Spirago III. Ablass, vgl. dazu Directorium Basileense,
p. 141.)

Auf ergangenes Gesuch erhält der Petent von der
bischöflichen Kurie das Aktenstück, das das Privileg.
Altaris erteilt. Zu Trost und Hilfe der armen Seelen,
zu denen wir über kurz oder lang auch gehören, sei
Obiges zur Beachtung empfohlen.

Seelsorge in der Armee.
Unter dem 16. September erliTess Generaladjutant

Brügger folgende Verordnung:
Der Befehl betr. Gottesdienst vom 5. Juli 1915

scheint nicht genügend beachtet zu werden.
Ebenso scheint die Anleitung für den Dienst der

Feldpre/diger vom 24. Febr. 1914, auf die hier nach-
drücklich hingewiesen wird, von den Truppenkomman-
danten nicht genügend befolgt zu sein.

Der General hat folgenden Befehl genehmigt:
1. Der Feldprediger hat vorschriftsgemäss mit sein|em:

Stabe einzurücken und bei der Truppe zu büeiben, auch
wenn nicht das ganze Regiment leinrückt. In der Regtet



wird der Feldprediger ständig bei der Truppe bleiben,
jedenfalls aber so lange, bis er die Seelsorge in Ver-
bindung mit den Ortsgeistlich'en, in befriedigender Weise
organisiert -hat.

2. An Sonntagen und allgemeinen Feiertagten ist
den Truppen Gelegenheit zum Bfesuche des Gottes-
dienstes ihrer Konfession zu geben, soweit imm|er dia
örtlichen Verhältnisse es gestatten. Das gilt sjelbstver-
ständlich auch für die Sp ezialw äffen ; gemeldefe Vor-
kommnisse geben Anlass, das hier besonders zu bjetonen.

3. Gottesdienst! che Anordnungen sol'en, wie an-!
dere Dienstbefehle, Rechtzeitig am Vortage beim Haupt-
verlesen bekannt gegeben werden. Am Sonntag (Feier-
tag) Morgen hat sämtliche Mannschaft anzutreten. Für
die, welche den Gottesdienst besuchen wollen, ist das

militärischer Dienst, die übrige Mannschaft darf wäh-
rend der Gottesdienstzeit das Kantonnemient nicht ver-
lassen.

4-, Bei konfessionell gemischten Trupp enkörp'ern
wird der Feldgottesdienst nach Konfessionen gletrennt
abgehalten. (Anleitung für Feldprediger, § 16.)

5. Inspektion und Defilee sollen in der Regel am
Sonntag (Feiertag) Morgen unterbleiben, jedenfalls dürfen!
sie nicht so angesetzt werden, dass der Besuch d'esi

Gottesdienstes irgendwie beeinträchtigt wird.
6. Jeder Fall von schwerer Erkrankung soll vom

Arzte dem Fetdprediger angezfeigt werden, damit die-
jenigen Kranken, die es wünSchen, dien Besuch des Feld-
predigers oder sonst eines Geistlichen ihrer Konfession:
erhalten.

7. Zu jeder militärischen Beerdigung soll ein Field-

prediger oder Geistlicher der bfctre/fenden Konfession
berufen 'werden, und zwar durch das Kommando^ welches
die Beerdigung anordnet, sofern nicht ein ausdrück-
licher Wunsch des Verstorbenen das ausgeschlossen hat.

8. Im Verhinderungsfalle des Feldpredigjers soll!

für Stellvertretung für denselben gesorgt werden.
9. Die Feldprediger sollen dem Riegimentskomman-

danten zur Weiterleitung mit seinem Kursbericht über
die Gottesdienste und über ihre Tätigkeit Bericht und
Wenn nötig, Anträge einreichen. (Anleitung für Field-,

prediger, Ziffer 31). Diese Berichte haben bis an das
Anneekommando zu gelangen.

Der Generaladjutant der Armee:

Oberstdivi'sionär B r ü g g e r.

* Zur eidgenössischen Proporzabstimmung.
Wir haben absichtlich vor der Abstimmung am

letzten Sonntag zu dieser vorwiegend politischen
Frage in der K.-Z. nicht Stellung genommen. Mit
Recht schreibt Hr. Ständerat und Redaktor Winiger
im „Vaterland" No. 247: dass das überwiegende Ja
unter den gegenwärtigen Umständen und im Hinblick
auf die vorangehende Entwicklung — als reifeFrucht vom Baume fiel. Wir stimmen diesem
Worte zu. Man darf aus dem Proporz keine Gott-
heit machen. Man darf ihn nicht einfach die Gerech-
tigkeit nennen. Nicht jede Proporzvertretung ist immer
eine Vertretung der Wahrheit. Die Wahrheit ist
nicht relativistisch. Aber in unserer buntscheckig
zusammengesetzten Gesellschaft und in einem Staats-
wesen, das parlamentarisch auf dem Grunde der bürger-

liehen Parität aufgebaut ist, erscheint der Proporz als
eines der Hauptmittel : den Kampf der Parteien um
Grundsätze und Vertretungen so zum allgemeinen
Staatswohl auszugestalten, dass ein wirkliches Bild
des Volkes im Parlament ersteht und eine friedliche
aufbauende Zusammenarbeit fern von Partei-
terrorismus möglich wird. Die Partei selbst gibt
die Ueberzeugung von der Wahrheit ihrer
Grundsätze damit nicht auf; ja sie fühlt sich erst
recht verpflichtet, für sie zu werben und hegt die
begründete Hoffnung: sie mit gerechter Vertretung im
Parlament und Behörden geltend machen zu können.
In rein staatsrechtlich-wirtschaftlichen Dingen gibt es
überdies auch Gebiete, auf welchen sich berechtigte
Probabilitäten begegnen: hier mag gerade der
Proporz zu glücklichem Ausgleich führen. Bei aller
Pflichtigen bürgerlichen Toleranz und Parität, darf
aber die Proporzauffassung nie — in r eligi ös-sitt-
liehen und philosophisch-grundsätzlichen Fra-
gen zum Relativismus führen: als gäbe es hier keine,
feste, einzig sichere Wahrheit. Hier berührt sich
das Wesen des Christentums und der Kirche, welche
die unfehlbare Religion Christi entfaltet und nicht eine
blosse Schule ist. Es ist nicht überflüssig, ab und zu
warnend an diese Faktoren zu erinnern. A. M.

Totentafel.
Nach langen Leiden ist lam 3. Oktober der hoch-

würdige Domherr Jakob Propst in So lot h urn
zur ewigen Ruhe eingegangen. Er war das Muster eines

frommen und pflichteifrigen Priesters in all d'en ver-
schiedenen Stellungen, w'elche er während seines irdi-
sehen Lebens innehatte. Die Familie Propst war heimat-

rechtig in Mümliswil, unser Jakob aber ist jenseits des

Passtvang, in der Gemeinde Beinwil geboren, am 10.

April 1836. In Meltigen, wohin die Eltern bald nach-

her übersiedelten, besuchte er die ersten zwei Primär-

klassen, dann kam er als Sängerknabe an das Chor-

knabeninstitut in Solbthurn. Hier in Solothurn durch-

lief er alle Klassen des Gymnasiums und • der Theo-

logie; am 29. Juli 1860 erhielt er in der Franziskaner-

kirche, damals Seminarkirche, durch Bischof Karl Arnold
die Priesterweihe. Am 12. August feierte er sein erstes

hl. Messopfer in Mümliswil und schon im Oktober des-

selben Jahres wurde er als Pfarrverwesfer nach Kappel

geschickt, wo er dann auch als Pfarrer etwas mehr

als sieben Jahre wirkte. 1868 nahm Pfarrer Propst
einen Ruf nach Hägendorf an und 'hier war er mini

ate guter Hirt bis zum Jahre «1907 unermüdlich tätig
und es gelang seiner Fürsorge, die »Pfarrei durch' dite!

Wirren des Kulturkampfes hindurch in der /Treue zur

Kirche zu erhalten. Es ging nicht lohne Kränkungen
und Zurücksetzungen für den Pfarrer ab; idoch hierüber
tröstete er sich, wenn ihm nur »keines von den Steinen

verloren ging. Bei der Grenzbe'setzung von 1870 auf 71

war er als Feldprediger bei den »Truppen. In dfer Filial-
gemeinde Rickenbach gründete er die St. .iLorenzerian-
stalt für arme verwahrloste Kinder. Er berief zu der

Leitung des Hauses Schwestern aus Ingenbohl, /die auch

die Privatkrankenpflege in den beiden Gemeinden Tili-
gendorf und Rickenbach übernahmen. 1886 wählten iilie
Arntsbrüder den Pfarrer von Hägendorf zum Kämmerer,
1902 zum Dekan des Kapitels Buchsgau. Als eifriger;
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Hausgeistlicher
wird gesucht für die Knaben-Waisen-
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Beifond, Berner Jura, Gefl. Offerten
an den Präsidenten : Hochw. Herrn

Ephrem Jobin. Präfekt, Saignelégier.
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stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug
beeidigter Messweinlieferant.
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Haushälterin
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Freund ider Schule wurde Pfarrer Propst zum Inspektor,
zum Mitglied der Bezirkschulkommission und nochmals
des kantonalen Erziehungsrates gewählt. Er behielt die
letztere, ausserordentlich schwierige und delikate Stelle
16 Jahre lang. 1907 wählte die «Regierung von Solo-
thurn Dekan Propst zum' residierenden Domherrn an)
der Kathedrale, Ini der klaren Einsicht, Wass seihe Kräfte!
im Abnehmen begriffen waren, nahm, er dite Wahl an.
Aber auch als Domherr blieb er nicht müssig. Fleissig
arbeitete er in den Geschäften, welche vom Ordinariat
ihm zur Behandlung zugewiesen wurden: er war Diö-
zesanleiter der christlichen Müttervfereine und des Ver-
eins der heiligen Familie. Heitlern Gemütes, war er
gern gesehen bei seinen Amtsbrüdern und allen, die
mit )i|hm z!u verkehren hatten. In Hägendorf, dem' Schlau-

platze seiner Lebensarbeit, hät dpe irdische :Hülle des
trefflichen Seelsorgers ihre fetzte Ruhestätte gefunden.

Als Opfer der Grippe sind mehrere Priester in
der Ausübung ihrer Hirtensorge hingerafft worden: lin
der Diözese Lausanne: der HHr. Henri Gant in,
seitdem Tode <d,es H Hrn. .Theophil (Falcoiiiret, Pfarrter
von Orson,neus, vorher Pfarrverweser in Membrtel-
loz und Forel-Autavaux, im Bistum St. Gallen die HM.
J o-h a n n W ä g e r, in Rorschach und Albin G ai s s -
ri er, in» Kirchberg, im Bistum Basel Wer HHr.
Heinrich I s I e r, Vikar in Z u g, vormals »Pfarrer
in Mellingen. Sie alle seien dem (Memento der Priester
beim hl. Opfer empfohlen. R. ;I. P. Dr. F. Si.

In Berücksichtigung der schwierigen Zeitverhältnisse
setzen Wir im Einvernehmen mit den andern hochwür-
digsten Bischöfen der Schweiz für die vm ß/z
s/W/tezz Afazzzzß/zzzessm das Stipendium folgendermassen
fest :

für Stillmessen 2 Fr.
für Aemter 2 Fr. 50.

Für die gzsA/A?A>/z Messen, für das Libera und für
die Zelebration in entferntem Kapellen bleibt es bei den
in Artikel 443 der Diözesanstatuten festgesetzten Stipen-
dien. Für gregorianische Messen kann es im Maximum
75 Fr. betragen.

Die hochwürdigen Priester werden zur gewissenhaf-
ten Erfüllung der mit dem Stipendium übernommenen
Obliegenheiten und zur genauen Führung des Stipendien-
Verzeichnisses gemahnt. (Diözesanstatuten 187 ff., codex
can. 824 ff.)

So loth urn, den 15. Oktober 1918.

f Jacobus.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Diözesanverordnungen.
"I.

Verordnung über Messtipendien
vom 15. Oktober 1918.

L
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Beliebte Armenseelen-Bücher

Trost der armen Seelen
]

Belehrungen und
Beispiele über den

Zustand der armen Seelen im Fegfeuer. Nebst
vollständigem Gebetbuch zum Tröste derselben.
Von Joseph Ackermann, Pfarrer.

T. Ausgabe. 40. Aufl. in mittlerem Druck. 480 S.

77:129 mm. In Einbänden zu Fr. 2.45 u. höher.
Mit einem besondern Anhang: Gedenket
der gefallenen Krieger von P. Konrad Lienert
O. S. B. 512 Seiten. 77:129 mm. In Einbänden
zu Fr. 2.60 und höher.

III. Ausgabe. 58. Aufl. In grossem Druck und
gr. Format, mit farbigem Titelbild, 2 farbigen Ein:
Schaltbildern, Kopfleisten und Schlussvignetten.
528 Seiten 82 : 141 mm. In Einbänden zu Fr.
2.60 und höher.

IV. Ausgabe. 11. Aufl. In kleinem Druck und kl.
Format, mit Chromotitelbild, Kopfleisten und
Schlussvignetten. 384 Seiten. 71 : 114 mm. In
Einbänden zu Fr. 1.90 und höher.

V. Ausgabe. 7. Aufl. In grossem Druck und kl.
Format, mit Chromotitelbild, Kopfleisten und
Schlussvignetten. 528 Seiten. 71 : 114 mm. In
Einbänden zu Fr. 2.45 und höher.
Der erste Teil handeu über Dasein und Begriff

des Fegfeuers, über die Leiden der Seelen in dem-
selben, über die Beweggründe, Mittel und Weisen,
ihnen zu helfen, tndlich über die Dankbarkeit der-
armen Seelen gegenüber ihrer Wohltäter Der
zweite Teil enthält ein vollständiges Gebetbuch,
dessen Zweck die helfende Fürbitte für die armen
Seelen ist. Schlesisches Kirchenblatt, Breslau.

Auf obige Preise kommt der zur

Himmelsblumen auf Heldengräber
Armenseelenbüchlein für die Angehörigen der
gefallenen Krieger. Von Joseph Zuber, Re-
ligionslehrer. Mit Original-Titelbild, Kreuzweg-
bildern nach Prof. Martin von Feuerstein, Origi-
nal-Randeinfassungen u. Kopfleisten. 77:129 mm
Ausgabe mit gewöhnlichem Druck. Aufl.:
8.- 15. Tausend 192 Seiten. In Einbänden zu
Fr. 1.65 und höher. Ausgabe mit gr. Druck.
320 S. In Einbänden zu Fr. 2. — und höher.
Jedem, der einen gefallenen Angehörigen zu be-

trauern hat, möchte ich dieses Büchlein in die
Hände drücken. Allgemeine Rundschau, München.

Gedenket der gefallenen Krieger!
Trostworte u. Gebete von P. Konrad Lienert
O. S. B. Mit 12 ganzseitigen Bildern, mehreren
Kopfleisten und Schlussvignetten. 64 Seiten.
80:125 mm. In Einbänden zu Fr. 1.— u. höher.
Ein Volksgebetbüchlein in seinem Inhalte ebenso

zeitgemäss als praktisch. Kath. Sonntagsbl., Breslau.

Armen-Seelen-ßiichlein, u. Andachten zum
Tröste der armen Seelen im Fegfeuer. Von
Joseph Wipfli, Weltpriester. 3. Aufl. Mit
Chromotitelbild, 1 Einschaltbild in Chromolitho-
graphie, 5 ganzseitigen Textillustratiönen, Kopf-
leisten und Schlussvignetten. 224 S. 71:114 mm.
Gebunden zu Fr. 1.25.
Das Büchlein, von mittlerer Stärke u. gutem Druck,

enthält eine Belehrung über d. Andacht fur die armen
Seelen u. eine gute Sammlung von entsprechenden
Gebeten. Büchermarkt, Crefeld.
Zeit gültige Teuerungszuschlag.

Durch alle Buchhandlungen.
Verlagsanstalt Benziger & Co., Einsiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., Strassburg i. Eis.

IP. Coelestin.Muff's O.S.B.

• ausgezeichnet durch pipstl. Schreiben.*
und bischöfliche Empfehlungen ;

] Zu Gott, mein- Kind f
• I. Bändchen: »

: •" Für Anfänger und. Erstbeichtende:
• II. Bändchen: t
: Für Firmlinge und Erstkommuhjkänten :
| Hinaus ins Leben :
I Mit ins Leben j
: Oer Mann im Leben •

{Die Hausfrau nach Gottes •

: » Herzen :
Licht und Kraft :

S zur Himmels-Wanderschaft,; j
1 Heilandsquefleiu ji Die hl. Sühnungsmesse •

4 nuivvueyeii sei nie n*i »»•> •> m«»»»" ^
der Volksschule — J Bände J

f Vorwärts, aufwärts j
• .-•••: -iV.z. ;
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; Waldshut, Coin a. Rh., Strassburg I.E. ;
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Sautier & Cie.
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfehlen sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

KIRCHENFENSTER
vom feinsten Glasgemälde bis einfachster Verglasung in künstlerisch erst-

klassiger, gediegener und technisch solidester Ausführung liefert
„GLASMALEREI WINTERTHUR"

Filiale von F. X ZETTLER, München, in Wintertbur.

Die schönste unter allen neuern

Armenseeleii - Predigten
nennen die Petru&blätter die in Professor Meyenberg „Zeichen der
Zeit" enthaltene Ansprache : Totenklage der Bibel. Das Buch ent-
hält eine weitere Armenseelenpredigt ,,Ewigkeitsstimmen", ferner
ein Abschnitt : „Christus der Friede", ein kurzes „Leben Jesu"
(60 Seiten) und berührt die verschiedenen wichtigen Fragen, wel-
che der Weltkrieg uns aufdrängt. Preis Fr. 3.75

Ferner erinnern wir an die vom gleichen Verfasser in
Säckingen gehaltenen Predigt :

Eine Blume an den Gräbern der alten Heiligen.
Preis : 60 Cts.

Räber & Cie., Luzern

Fraefel & Co., St. Gallen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

empfehlen sich zur Lieferung von

Paramenten und Fahnen
in solider nnd stilgerechter Ausführung xa Torteilhaften Fraiser

Bast.lnarerloht.ta 8ttok.rel- und Z.tohnunga.tel tara.
Raioha Auswahl elganar Paramantenstoffe

in Torrttglloh.r Qnalittt (Sohwslzer-F*brfk*t).
Kunstgerechte Rastauration alter Rar&msnte.
Ferner allé fcirohi.Eeffissa. Metallgerfite, Statuen,
Krippen, Kreuzwegstationen, Teppiche etc. etc.

Offerten Kataloge nnd /.calehteer.fu jen anf Wnnsch zu Diensten

Schweizer. Genossenschaftshank
ZUrich - St. Gallen - Rorschach - Appenzell

Martigny - Brig - Ölten - Schwyz
Wir empfehlen uns für alle ins Bankfach einschlagenden Geschäfte :

Entgegennahme v. Geldern geg. Obligationen (474 bis 5<Vo), in Konto Korrent (3'/2

bis 4»/o) auf Depositen- und Einlageheite (4 bis 4'/aO/o) auf Sparkassabllchlein

- (Sparkasse des Sitzes Zürich staatlich konzessioniert, Verzinsung 4Vi®/o),

Aufbewahrung und Verwaltung von offenen und verschlossenen Dépôts.

Die Direktion.
AAAAAAAAAAAAAAaAaAAAAAAAAAAAAAA

Soeben sind erschienen und können durch alle Buchhandlungen

bezogen werden :

Alacoque — Leben der seligen Margareta Maria

AlannnilO ^em Orden der Heimsuchung Maria. Nach
nldliUl|Uu dem vom Kloster Paray-le-Monial herausgege-
benen Original. 2. und 3. Auflage. Mit einem Titelbild. 8'

(VIII u. 228 S.) M. 3.50; kart. 4.50

Mit dem Wachstum der Andacht zum heiligsten Herzen Jesu

tritt das Andenken an Margareta Maria Alacoque, deren Heilig-
sprechung bevorsteht, immer mehr hervor und auch das Verlangen,
die begnadete Erlöserverkünderin selbst genauer kennen und lieben

zu lernen.

Ries, Dr. J., Die MischeheRegens am Erzbischöflichen
Priesterseminar St. Peter,

eine ernste" Pastorationssorge. (Hirt und Herde, 3. Heft.)
8° (IV u. 76 S.) M. 1.70

An der Hand der Statistik werden der betrübende Stand der

Mischehenfrage und die verhängnisvollen Folgen der stetig wach-

senden Mischehenhäufigkeit für Religion, Familie und Gesellschaft

nachgewiesen. Der zweite Teil erweist die Mischehe als Produkt

und Brutstätte der religiösen Gleichgültigkeit. Gleichzeitig sind

Mittel und Wege aufgezeigt, dem Mischehenwesen zu steuern.

Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau


	

